
Mehr Qualität in den Banken
Die Eigenmittelvorschriften von Basel III machen die Geldinstitute sicherer, sagt Manuel Ammann. Gleichzeitig warnt
der Professor vor Illusionen, dass Staatshilfen künftig in jedem Fall passe seien. Eine Kreditklemme erwartet er nicht.
Herr Ammann, wie beurteilen Sie
die Beschlüsse der Bankenaufseher
und Notenbankchefs zu Basel III?
Manuel Ammann: Die Ver-
schärfung der Eigenmittelvor-
schriften ist grundsätzlich geeig-
net, die Banken sicherer zu ma-
chen. Sie haben künftig mehr
Pufferkapital, um Verluste absor-
bieren zu können.

Wie sehen Sie die strengeren Eigen-
mittelvorschriften quantitativ?
Ammann: Rein quantitativ sind
die Anforderungen nicht sehr viel
höher als bisher. Neu müssen die
gesamten Eigenmittel 10,5 Pro-
zent der risikogewichteten Akti-
ven einer Bank betragen statt wie
bisher 8 Prozent.

Und qualitativ?
Ammann: Die Vorschriften über
die Qualität der Eigenmittel wer-
den stark verbessert. Bisher konn-
te eine Bank im Extremfall ledig-
lich 2 Prozent ihrer risikobehafte-
ten Geschäfte mit hartem Eigen-
kapital unterlegen, also Aktien-
kapital und einbehaltenen Ge-
winnen. Für den Rest konnte die
Bank andere Arten von Eigenkapi-
talanteilen anrechnen. Das reicht
künftig nicht mehr. Neu müssen
Banken ein hartes Kernkapital
von mindestens 7 Prozent ihrer
risikogewichteten Aktiven halten.
Das macht viel aus. Wichtig dabei
ist, dass die Gewichtung der Risi-
ken korrekt vorgenommen wird.

Sie erwähnen andere Arten von Ei-
genkapitalanteilen. Zum Beispiel?
Ammann: Zum Beispiel Tier-1-
Anleihen. Das sind Hybrid-Anlei-
hen, deren Coupon-Zahlungen
eingestellt werden in einer Krise.
Aber das Instrument ist eine An-

leihe und deshalb faktisch nicht
Eigen-, sondern Fremdkapital.

Hätten Banken, die in der jüngsten
Krise Staatshilfe benötigten, die
Probleme bei einer Eigenmittelaus-
stattung wie unter Basel III aus
eigener Kraft meistern können?
Ammann: Das ist nicht sicher.
Und auch bei den neuen Vor-
schriften darf man sich keinen
Illusionen hingeben. Basel III bie-
tet keine Garantie, dass Banken
in künftigen Krisen nicht wieder
Probleme bekommen.
Basel III wird als nächstes von den
G-20-Staaten debattiert. Unabhän-
gig von deren Urteil bleibt Basel III
eine Empfehlung. Wie werden die
einzelnen Länder entscheiden?
Ammann: Ich gehe davon aus,
dass die meisten Länder den Stan-
dard von Basel III übernehmen.
Da und dort kann es sogar noch
Verschärfungen geben.

Diese Frage beschäftigt auch die
vorn Bund eingesetzte Experten-
kommission, die sich mit der Too-
big-to-fail-Problematik befasst.
Bringt Basel III hier eine Lösung?
Ammann: Das Problem system-
relevanter Grossbanken, die der
Staat nicht einfach fallenlassen
kann, wird mit Basel III nicht ge-
löst. Aber darauf ist dieses Regel-
werk auch nicht speziell ausge-
richtet. Es ist eine Massnahme,
um das gesamte Bankensystem
robuster zumachen. Das macht es
zumindest etwas weniger wahr-
scheinlich, dass Banken in einer
Krise Staatshilfe benötigen.

Was also tun gegen die Too-big-to-
fail-Problematik?
Ammann: Meine Vorstellung ist

es, mit neuen Instrumenten si-
cherzustellen, dass grosse Banken
nicht vom Staat gerettet werden
müssen. Etwa mein Vorschlag,
dass Banken besondere Anleihen
herausgeben, die in der Krise von
Fremd- zu Eigenkapital gewan-
delt würden (vgl. Ausgabe vom
16. Oktober 2009, Red.). Das ver-
schafft den Banken in einer Krise
mehr Zugang zu grossen Mengen
an Eigenmitteln, ohne dass sie
diese stets halten müssen. Und es
nähme die Obligationäre und Ak-
tionäre der Bank in die Pflicht.

Welche Folgen hat Basel III für die
beiden Schweizer Grossbanken
Credit Suisse (CS) und UBS?
Ammann: Die neuen Regeln tre-
ten ja nicht morgen in Kraft. Es
gibt mehrjährige Übergangsfris-
ten. Ich gehe davon aus, dass CS
und UBS die Anforderungen ohne
Kapitalerhöhungen bewerkstelli-
gen und ihre Eigenmittel aus den
laufenden Gewinnen aufstocken
können. Die Banken sind zudem
keine statischen Gebilde, sondern
passen sich neuen Regulierungen
an. Dazu gehört etwa, dass sie ihre

Risiken reduzieren, was den Be-
darf an Eigenmitteln mindert.

Inwieweit betrifft Basel III auch
andere Banken als die grossen?
Ammann: Das Regelwerk gilt für
alle Banken. Viele kleinere Banken
sind aber gut mit Eigenmitteln
ausgestattet und haben oft sogar
üppige Überdeckungen. Zudem
sind ihre Eigenmittel zumeist har-
tes Eigenkapital, weil sie kaum
Hybrid-Anleihen emittieren.

Haben folglich die meisten Banken
keinen Handlungsbedarf?
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